[image: image1.png]ACTARES

Actionnariat pour une économie durable
AktionarInnen fiir nachhaltiges Wirtschaften





Votum anlässlich der Generalversammlung der Syngenta 
vom 21. April 2009
Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Damen und Herren, Ladies and Gentlemen 

Mein Name ist Hans Ulrich Gally. Ich spreche im Namen von ACTARES, den Aktionären und Aktionärinnen für nachhaltiges Wirtschaften. I am speaking on behalf of ACTARES, the shareholders for a sustainable economy.
Der Jahresbericht 2008 der Syngenta umfasst erstmals sowohl die Geschäftsergebnisse wie auch die Fortschritte im Bereich Umwelt und Gesellschaft – wir begrüssen das sehr! Die Corporate Responsibility soll einen integrale Bestandteil des Handelns der Firma bilden. Der Verhaltenskodex verpflichtet alle Firmenmitglieder zur Einhaltung höchster ethischer Standards in ihrem Handeln.

Es stellt sich die Frage, wie diese Prinzipien im alltäglichen Handeln umgesetzt werden. So ist es zum Beispiel sehr lobenswert, dass in Kenia das erste Zentrum des Pan African Chemistry Networks zur nachhaltigen Entwicklung der Landwirtschaft in Afrika unterstütz wird. Viel wesentlicher ist es allerdings, dass die ethischen Prinzipien in den Haupt-Geschäftsbereichen der Syngenta beachtet und umgesetzt werden, den dort haben sie den grössten Einfluss und sind für den nachhaltigen Erfolg des Unternehmens ausschlaggebend. Wie sieht es nun in dieser Beziehung aus?

Einer der führenden und einflussreichsten liberalen Ethiker unserer Zeit, John Rawls, hat in seinem Konzept „Gerechtigkeit als Fairness“, „Justice as Fairness“ Grundsätze modernen ethischen Handelns aufgezeigt. Eines der Prinzipien lautet sinngemäss: „Handlungen müssen so beschaffen sein, das sie den am wenigsten begünstigten Angehörigen der Gesellschaft den grössten Vorteil bringen.“ Ein Unternehmen, das sich den höchsten ethischen Standards verpflichtet, muss dieses Grundprinzip einhalten. Übersetzt auf die Verhältnisse der Syngenta heisst das, dass der Verkauf von Agrochemikalien vor allem den Anwendern in der Dritten Welt den grössten relativen Vorteil bringen muss. Selbstverständlich darf die Firma einen Profit erwirtschaften, vorausgesetzt die am wenigsten Begünstigten haben von der Anwendung der Produkte einen angemessen Nutzen und vor allem keine ernsthaften Nachteile.
Auch wenn hier nicht bestritten werden soll, dass dies bei der Syngenta  in verschiedenen Geschäftsfeldern zutrifft, möchten wir hier doch den Fokus auf einige problematischere Geschäftsbereiche richten. 
Die Produktion von Biotreibstoff wurde in letzter Zeit sehr gefördert. Allerdings wurde schnell klar, dass die Ökobilanz meist nicht positiv ist und die Produktion von Bioethanol die Nahrungsmittelproduktion konkurrenziert. Im Bericht zur Gemeinsamen Wertschöpfung 2008 von Nestlé wird dazu festgestellt: „Die gestiegenen Nachfrage nach Biokraftstoffen aus Mais, Zucker und Palmöl trug Anfang 2008 zu einem Rückgang der Nahrungsmittel-produktion und einem drastischen Anstieg der Nahrungsmittelpreis bei“. Falls die ganze US-Landwirtschaftsfläche zur Produktion von Bioethanol genutzt würde, könnte man damit 12% des Treibstoffbedarfs produzieren, allerdings unter Einsatz von viel grauer Energie in der Form von Erdöl. Die Produktion rentiert nur dank massiver Subventionen. Wer bei unökologischen und nicht nachhaltigen Projekten durch die Lieferung von Agroprodukten mitverdient, hält elementare ethischen Grundsätze nicht ein. 
Syngenta vertreibt Saatgut neu entwickelter Zuckerrüben, die unter tropischen Bedingungen angebaut werden können und wenig Wasser für das Wachstum brauchen. Im September 2008 hat Syngenta den „World Business and Development Award“ für diese Entwicklung erhalten. Interessant ist, dass in der Würdigung dieser Entwicklung durch diese Organisation nichts davon steht, dass diese Zuckerrübe für die Gewinnung von Biotreibstoff verwendet werden soll, Syngenta aber ausdrücklich mit dieser Anwendung wirbt. Falls mittels dieser Zuckerrübe Treibstoffe und nicht nur Nahrungsmittel gewonnen werden sollen, ist ein Anbau auf grossen Flächen durch industrieähnliche Unternehmen wahrscheinlich. Der kleine Landwirt hat nichts davon, sondern er wird sehr wahrscheinlich von seinem Land gedrängt werden und hat keine Fläche mehr für den Anbau der von ihm benötigten Nahrungsmittel – Hunger ist also einprogrammiert.
Betrachten wir den Vertrieb von Gramoxon, dem Paraquat-haltigen Herbizid im Bezug auf die Stewardship von potentiell gefährlichen Agrochemikalien. Syngenta verpflichtet sich unter anderem zur Sicherstellung der sicheren und wirkungsvollen Anwendung und verantwortungsbewussten Entsorgung.
Als Chemiker weiss ich, wie intensiv selbst bei uns der Umgang mit giftigen Chemikalien trainiert und überwacht werden muss.

Es stellt sich die Frage, wie effektiv diese Forderungen in der Praxis umgesetzt werden. Syngenta hat 2008 dazu eine Umfrage durchgeführt, die ein recht positives Bild ergibt. Umfragen ergeben jedoch oft ein verzerrtes Bild und können eine sorgfältige Untersuchung der Tatsachen nicht ersetzen. Ohne eine unabhängige Kontrolle, einer objektive Auswertung der Resultat und falls nötig weiteren Aktionen ist bei solchen Programmen eine effektive Umsetzung nicht sichergestellt. So kommt eine in der Zeitschrift „Crop Protection“ publizierte Untersuchung zum gegenteiligen Schluss, dass es nämlich immer wieder zu schwerwiegende Vergiftungen mit Paraquat kommt. (G.A. Matthews: "Attitudes and behaviours regarding use of crop protection products - A survey of more than 8500 smallholders in 26 countries." In: "Crop Protection", Vol. 27, Issues 3-5, March-May 2008. Seiten 834 – 846).
Bei früheren Generalversammlungen haben wir auch die Problematik der Chemiemüll-Deponien angesprochen. Von einem Unternehmen, das höchste ethische Ansprüche erfüllen will, erwarten wir, dass es die von den Vorgängerfirmen hinterlassen Umweltbelastungen zusammen mit den anderen betroffenen Firmen vollumfänglich sanieren lasst. Dies gilt nicht nur für die Deponien im Raum Basel und in Bonfol, sondern speziell auch für die 11in der Nähe der Rhone und von Trinkwasserfassungen liegenden Deponien im Raum Monthey bei der heutigen Firma CIMO AG, dem gemeinsamen Chemiewerk von Syngenta und heute BASF.

Actares, die Aktionäre für nachhaltiges Wirtschaften begrüssen es wie schon gesagt sehr, dass die Corporate Responsibility und die Einhaltung höchster ethischer Standards bei Syngenta einen so hohen Stellenwert erhalten. Dies ist sicher auch im Interesse aller Aktionäre, da nur eine vorausschauende, verantwortliche Unternehmenspolitik den wirtschaftlichen Erfolg langfristig sicherstellt. Eine Firma muss sich an ihren eigenen Ansprüchen im Bezug auf Ethik und Nachhaltigkeit messen lassen. 
Wir möchten folgende Fragen stellen:

1. Welches sind die wichtigsten Grundsätze der Syngenta für Corporate Social Responsibility und Ethik für Geschäftspraktiken in Entwicklungsländer.

2. Wie funktioniert das Regelsystem zur Kontrolle dieser Grundsätze. Wird der Deming-Cycle Plan-Do-Check-Act eingehalten. Gibt es eine unabhängige Kontrolle, ob die Grundsätze eingehalten werden?
3. Bitte erläutern Sie uns am den Beispielen der Themen Biotreibstoff und Paraquat die Anwendung dieser Regeln.

Wie erwarten insbesondere, dass die ethischen Grundregel die lautet: die am schlechtesten gestellten, nämlich die Kleinbauern in der Dritten Welt, sollen durch die Aktivitäten der Syngenta verhältnismässig am meisten profitieren, eingehalten wird.
Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. Thank you for your attention.
H.U. Gally

	CP 171; 1211 Genève 20

Tél. 022 733 35 60; fax: 733 35 80

E-mail: secretariat@actares.ch

CCP: 17-443480-3
	www.actares.ch
	Neustadtstrasse 34, CH-6003 Luzern

Tel. 041 360 29 78, Fax 041 361 06 77

E-mail: info@actares.ch

PC: 17-443480-3



[image: image1.png]